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Keueſte Tagesnachrichten
Jn Warſchau begannen die Beratungen über

gegeluüng des Verkehrs zwiſchen Polen und Deutſch
jand, dem Freiſtaat Danzig und dem Abſtimmungsgebiet.

Der Ausſchuß für auswärtige Angelegen-
heiten wurde für Freitag nach Berlin ein berufen.

x Es wird beſtätigt, daß eine Reviſion des Friedens
zertrages ſtattfinden werde und zwar zugunſten der Be-
fegten.

Geſtern morgen iſt das Perſonal aller Sekundärbahnen
in der Lombardei in den Streik getreten.

VOlC,Ae aDie Jonnart-Kriſ
Paris, 24. Februar.

Der Auslandspolitiker des „Matin“, Sauerwein, der
wiederum den Miniſterpräſidenten Millerand nach Lon
don begleitet hat, telegraphiert ſeinem BVlatte, es ſei in London
ſein Geheimnis für irgend jemanden, daß die Debatten des
Piedergutmachungsausſchuſſes in den letzten Ta
gen ſehr peinlich waren. Mit Ausnahme des belgiſchen
Delegierten hätten alle Kollegen des Senators Jonnart
gegen die Eingriffe, die die franzöſiſche Regierung in
Zgerlin hinſichtlich der Beſetzungsfriſten für die
Kheinlande unternommen habe, proteſtiert. Sauerwein
ſügt hinzu, man habe ihm geſagt, Senator Jonnart hätte die
Oppoſition nicht überzeugen können. Sein Nachfolger Poin-
earé finde eine äußerſt ſchwierige Lage vor. Er

neint, auch in derartigen wichtigen Fällen hätten die Vertreter
der Alliierten im Wiedergutmachungsausſchuß Jnſtruktionen
ihrer Regierungen erhalten. Sei dies in dieſem wichtigen Falle
auch geſchehen? Es wäre unmöglich, daß dies nicht geſchehen
ſei. Denn bei einer Frage von ſolcher Bedeutung müßten die
Chefs der alliierten Regierungen die Verantwortlichkeit
übernehmen und dürften ihre Vertreter nicht aus eigener
Initiative handeln laſſen.

r

Da Ende dieſer Woche in London Fragen wirtſchaftlicher
Art beſprochen werden ſollen, hat Millerand den franzöſi
ſchen Finanzminiſter Marſal eiligſt nach London berufen.
Im Laufe dieſer Beratungen ſoll auch die Frage des Wechſel-
lurſes beſprochen werden. Marſal unterbreitete dem Finanz-
ausſchuß der Kammer geſtern abend die neuen Steuerprojekte.
„Ero Nouvelle“ ſtellt feſt, daß die Marſalſchen Steuervorſchläge
in der Kommiſſion enttäuſcht hätten. Man werde Gegen-
vorſchläge unterbreiten und dürfe mit einer langwierigen De
batte rechnen.

Wilſons neue Pläne
Paris, 24. Februar.

Der Berichterſtatter des „Echo de Paris“ in Waſhington
meldet, die Vertreter Wilſons ſagten, er ſei entſchloſſen,
einen bedeutenden Anteil Amerikas an der Regelung der
türkiſchen Frage zu verlangen. Er ſtehe den Plänen
Englands und Frankreichs im Orient feindlich gegenüber und
nenne ſie imperialiſtiſch. Die adriatiſche Epiſode werde

einfaches Vorſpiel zu einer energiſcheren
Jntervention Wilſons gegenüber den Plänen der En-
tente betrachtet.

Ein Scheinfriede mit Rußland
Paris, 24. Februar.

SaintBrice teilt im „Journal“ mit, man habe ſich in Lon
don grundſätzlich über die ruſſiſche Frage geeinigt. Keine Armee,
die gegen die Sowjets kämpfe, werde in Zukunft irgend
eine Unterſtützung erlangen. Der polniſchen Regie-
rung ſoll empfohlen werden, jede offenſive Handlung
gegenüber dem BVolſchewismus zu vermeiden. Jedvdoch ſollen
Zolen, Finnland und die baltiſchen Staaten unterſtützt werden,
im Falle dieſe einem bolſchewiſtiſchen Angriff ausgeſetzt ſeien.
Es wurde grundſätzlich beſchloſſen, mit Vertretern der Sowjets
über die Wiederaufnahme der Handelsbeziehun
zen mit den ruſſiſchen Genoſſenſchaften zu verhandeln, jedoch
zu vermeiden, über die vffizielle Anerkennung der
bolſchewiſtiſchen Regierung zu ſprechen.

Die Angſt vor der Reichseiſenbahn
Hamburg, 24. Februar.

t Die Beunruhigung über die Durchführung der Verreich
ihung der Eiſenbahnen hat ſich, wie aus Mitteldeutſchland ge
meldet wird, noch weſentlich vermehrt durch die Mitteilung, daß
zwar die Leitung des Verkehrsweſens der Reichsverkehrsminiſter
übernehmen werde, daß dagegen in München, Stuttgart, Karls-
e Dresden und Schwerin die bisherigen einzelſtaatlichen

erwaltungen nach ihrer organiſatoriſchen Umgeſtaltung als
Außenſtellen des Reichsverkehrsminiſteriums ihre Tätigkeit fort
ſeten ſollen. Es beſteht in den Ländern ohne Staatsbahnbeſitz
Agemeine Uebereinſtimmung darüber, daß eine ſolche Art der'

zentraliſation, die lediglich den größeren Ländern mit Staats
hnbeſitz zugute kommen würde, den Bedürfniſſen der anderen
nder in keiner Weiſe gerecht wird. Die Länder ohne Staats
hnbeſitz müſſen vielmehr fordern, daß nunmehr eine völlig ge

t gleichmäßige Berückſichtigung ſämtlicher deutſchen Länder
tfinde. Jeder anderen Löſung wird man in den benach

keiligten Ländern den entſchiedenſten Widerſtand in
ten Kreiſen entgegenſetzen.

Mittwoch, 25. Februar Geſchäfts telle Berlin: Sernburger Str. 30. Ku
Eigene Berliner Schriftleitung. Derlag in Druf von Otto hiele Halle-* aale

Fernruf Amt Kurfurn Ur. 6290

Erzberger endlich ſuspendiert!
Die Steuererklärung Erzbergers Schweizer Bankkonto

W. T. B. meldet: Nach Bekanntgabe der geſtohlenen
Steuerakten des Reichsfinanzminiſters Erzberger in der
Preſſe hat dieſer unverzüglich beim Finanzamt in Char-
lottenburg eine Unterſuchung gegen ſich veranlaßt und damit
ſeinerſeits auf jede materielle Erwiderung in der Preſſe
verzichtet, die der Unterſuchung vorgreifen könnte. Gleich-
zeitig hat er den Herrn Reichspräſidenten gebeten,
ihn bis zum Abſchluß dieſer Unterſuchung von der Wahr
nehmung ſeiner Dienſtgeſchäfte zu ent-
binden, damit auch nicht der Schein eines Druckes auf die
Unterſuchung des Finanzamtes fallen möge. Der
Herr Reichspräſident hat dem Erſuchen
des Reichsfinanzminiſters nunmehr ent-
ſprochen und angeordnet, die Unterſuchung mit tun-
lichſter Beſchleunigung durchzuführen und ihm ſofort Be-
richt über das Ergebnis zu erſtatten. Mit der Stellver-
tretung des Mintſters iſt der Unterſtaatsſekretär Moesle be
auftragt.

Es hat lange gedauert, bis Herr Erzberger ſich ent-
ſchließen konnte, dieſen doch ſelbſtverſtändlichen Schritt zu
tun. Unter dem alten Syſtem hätte ein hoher Beamter
nicht fünf Minuten mehr im Amt bleiben können, wenn auch
nur der Schatten eines Verdachtes auf ihn gefallen wäre.
wie dieſer jetzt ſchon ſeit Monaten auf dem Reichsfinanz-
miniſter laſtet. Herr Erzberger iſt zu dieſem Entſchluß
allerdings erſt gelangt, nachdem ihm in der Preſſe der Re
gierungsmehrheit in gutgemeinter Abſicht nahegelegt worden
iſt, ſelbſt ſeine Suspendierung nachzuſuchen, ſolange eine
ſolche Möglichkeit noch offen bleibe. „Es iſt doch immer
beſſer, wenn ſo etwas auf eigenen Wunſch geſchieht“, hatte
ein ihm ſehr naheſtehendes linksdemokratiſches Blatt ge
ſchrieben. Nun hat er es „auf eigenen Wunſch“ getan. Es
war aber auch gewiß die höchſte Zeit und man kann nun
wohl der Erwartung Ausdruck geben, daß er nicht mehr
auf ſeinen Miniſterpoſten zurückkehren wird. Jm Jntereſſe
des Reiches liegt es auch, wenn in Moabit nicht mehr gegen
den Reichsminiſter, ſondern gegen den Privatmann
Erzberger verhandelt wird.

Wir laſſen nunmehr die Fortſetzung der Prozeßverhand
lung folgen:

Erzberger-helfferich Prozeß
Dr. Denks erklärt, daß er ſich wiederholt an ſeinen Freund

Erzberger wandte, wenn es ſich um verwickelte Angelegenheiten
ehandelt habe. Manchmal habe Erzberger interveniert, wenn ihmdie Sache richtig ſchien, manchmal habe er auch eine Inter

vention abgelehnt. Eine M digung in irgend einer Form
be Erzberger niemals erhalten.v Erz etger: Jch verſtehe nicht, was der Angeklagte eigentlich

will. Er hat jedenfalls als Staatsſekretär gang andere Hilfs
bereit t eigt.r Herr Zeuge Erzberger und Herr Nebenkläger
Erzberger, ich muß mir derartige Anſchuldigungen ganz ent
ſchieden verbitten, denn meine Weſte iſt vrein.

Erzberger: Meine mindeſtens ebenſo.
Dr. Helfferich: Das wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen.
Vorſitzender: Jch bitte doch, nicht derartig miteinander zu

ſprechen. Sie ſehen ja, meine Herren, ſobald Sie direkt mit
einander ſprechen, zanken Sie ſich auch. Heiterkeit.

Erzberger: Mir ſind wiederholt während des Krieges von
den verſchiedenen Seiten Klagen über den Kriegsausſchuß für
Fette und Oele zugekommen. Der hier beſprochene Fall iſt nur
einer von vielen und faſt immer wurde geſagt: Dieſer Kriegs
ausſchuß ſei nur eine Filiale der „Deutſchen Bank“.

Dr. Helfferich: Wenn dieſe Aeußerung etwa heißen ſoll, daß
ich in meiner amtlichen Eigenſchaft als Staatsſekretär auch nur
einen kleinen Finger für die Intereſſen der Deutſchen Bank ge
rührt habe, ſo verwahre ich mich ganz entſchieden dagegen. Jch
würde in dieſem Falle beantragen, den Direktor Herrmann der
Deutſchen Bank“ darüber zu vernehmen, gerade bei ihm

und ſeinen Direktionskollegen über meine ſcharfen Anſichten
gegenüber der „Deutſchen Bank“ Verwunderung herrſchte. Jch
habe es aus übertriebenem Pflichtgefühl für nötig erachtet,
gerade gegenüber der „Deutſchen Bank“ beſonders genau auf
den Grund der Dinge zu gehen, und ich bin ſoweit gegangen, daß
die „Deutſche Bank“ einmal erklärte, wenn wieder einmal ein
Staatsſekretär aus den Kreiſen der Bankdirektoren genommen
werden ſollte, ſo würde ſie vorſchlagen, einen Bankdirektor der
„DiskontoGeſellſchaft“ zu nehmen und nicht der Deutſchen
Bank“. Darf ich noch ein kleines Wort ſagen?

Vorſitzender: Nein, nein, nein, Exzellenzl Auf Jhr kleines
Wort folgt noch ein kleines Wort und ſchließlich ſprechen gehn
Leute zu gleicher Zeit. Das hennen wir jetzt ſchon. Das geht
nicht.

Direktor Weigel, nun e J vernommen vwird, war
Leiter des Kriegsausſchuſſes für Fette und Oele: Der Ab-
geordnete und ſpätere Staatsſekretär Erzberger iſt verſchiedent
lich. im ganzen in etwa vier bis ſechs Fällen, an mich heran

getreten, um in verſchiedenen Angelegenheiten zu intervenieren.
Einmal handelte es ſich um die Verſorgung der katholiſchen
Kirchen mit Oel. Dann trat er wegen der Firma Ziegler u. Denk
und ein anderes Mal in einer Angelegenheit van der Koll an
mich heran. Es handelte ſich dabei um die Herſtellung von Seife
aus faulen Eiern.

Vorſitzender: Soweit dieſe faulen Eier damals nicht gegeſſen
wurden. (Heiterkeit.)

Zeuge: Es wurde ſchließlich nachgewieſen, daß es ſich um
kein patentfähiges Verfahren, ſondern um eine ziemlich alte
Sache handelte.

Vorſitzender: Was hat denn Herr Erzberger für van der
Koll getan?

Zeuge: Herr Grzberger war an uns herangetreten und ſagte,
daß Herrn van der Koll Unrecht geſchehe. Wenn er uns auf
eine wichtige Jdee aufmerkſam gemacht habe, müſſe er auch ent
er werden. Später habe ich nichts mehr von der Sache
gehört.

Jn dem Falle der Firma Ziegler u. Dr. Denk handelte es ſich
zuerſt darum, daß die Firma Oelſamen aus Antwerven einge-
führt hatte. Dieſe Samen waren zuerſt beſchlagnahmt, dann
cher der Firma wieder freigegeben worden gegen die Ver-
pflichtung, das Oel und die Oelkuchen abzulieſern. Das tat die
Firma aber nicht, und ſie wurde dann von weiteren Oel-
lieferungen ausgeſchloſſen. Darauf wandte ſich Herr Erzberger
an mich und ſagte, daß der Firma Unrecht geſchehen ſei. Jn
dieſem Falle mußte gegen die Firma entſchieden werden. Herr
Dr. Denk iſt dann zu mir gekommen und hat ſich ſey: einpöct ge
äußert, daß man ihn derart benachteilige. Er verwies auch auf
Herrn Erzberger, der ſich für die Sache intereſſiere und Herr
Erzberger hat mich auch kurz darauf angerufen und mir erklärt,
daß ſeiner Anſicht nach Herrn Dr. Denk Unrecht geſchehen ſei.
Wir blieben aber auf unſerem Standpunkt ſtehen.

Erzberger: Der Zeuge ſagt, ich ſei oft an ihn herangetreten.
Erinnert ſich der Zeuge daran daß auch er wiederholt zu mir ge
kommen iſt?

Zeuge: Canz gewiß. Beſonders in der Angelegenheit des
Oeles für die katholiſchen Kirchen. Aber dieſe Sache iſt von
Herrn Erzberoer angeregt worden. Auch in dem Falle Trippe
hat Herr Erzberger interveniert. Es handelte ſich um die Her-
ſtellung einer Seife ohne Fett. Unſere Chemiker kamen zu der
Ueberzeugung, daß es ſich nicht um ein hrauchbares Verfahren
handelt. Der Herr Abg. Erzberger hat in dieſem Falle ſehr
entſchieden bei uns interveniert und das führte drzu, daß wir
zur endgültigen Prüfung des Verfahrens eine beſondere Kom
miſſion nach Hannover ſandten, um das Verfahren an Ort und
Stelle zu prüfen. Aber auch dieſe Sonderkommiſſion kam zu
dem oben erwähnten abfälligen Urteil.

Auch in einer anderen Angelegenheit hatte ich wegen Herrn
Trippe mit dem Abg. Erzberger zu tun. Herr Erzberger trat
auch in dieſem zweiten Falle ſehr entſchieden auf und ich
mußte neuerdings eine Kommiſſion zuſammenberufen, um ein
ganz einwandfreies Urteil zu erhalten. Dieſe Kommiſſion hat
die Erfindung des Herrn Trippe einmütig verworfen. Herr Erz-
berger erklärte trotzdem, daß oft eine Erfindung den einmütigen
Widerſpruch der Wiſſenſchaft findet und trotzdem von größtem
Werte ſei. Er werde trachten, daß er dem Erfinder trotz unſerer
Ablehnung ſein Recht verſchaffe.

Erzberger: Es handelte ſich um eine Seife, die mir ſehr gut
ſchien. Gerade damals herrſchte in Deutſchland größte Seifen-not, und da mußte alles mögliche getan werden, um dieſe Seifen-

not zu beheben.
Helfferich: Waren Sie an der Sache beteiligt?
Erzberger: Nein.
Helfferich: Auch nicht an dem ſogenannten Kalimineralfett?
Erzberger: Jch erinnere mich nicht daran, was das für eine

Sache ſein ſoll.
Helfferich: Erinnern Sie ſich auch nicht an einen Herrn

Kommerzienrat Gumbel in Hannover?
Erzberger: Warum ſoll ich mich an den nicht erinnern?

Heiterkeit im Zuhörrerraum.) Jch muß mich doch entſchieden
gegen dieſe Aeußerungen im Zuhörerraum verwahren. Wenn
irgendein Zeuge des Angeklagten ſich an Dinge nicht erinnert, die
vor einem halben Jahre geſchehen ſind, ſo bleibt alles ruhig.
Wenn aber ich als Reichsfinanzminiſter unter meinem Eide er
kläre, daß mir eine Sache nicht mehr erinnerlich iſt, ſo entſteht
gleich allgemeine Bewegung und Heiterkeit. Es ſcheint, daß die
Gänſe vom Kapitol noch Nachfolgerinnen gefunden haben.

Vorſ.: Jch verbiete abermals jede Aeußerung im Zuhörer-
raum.

Rechtsanwalt Dr. Wilhelm ſen., Geſchäftsführer des Ver
bandes der Deutſchen Oelmühlen, erklärt als Zeuge, das ſeines
Wiſſens der Abg. Erzberger keinen perſönlichen Vorteil aus

Jntervention für die Firma Ziegler u. Dr. Denk gehabt
abe.

Der nächſte Zeuge, Schneider, Geſchäftsführer des Wirt
ſchaftsverbandes der Oelmühlen, ſoll über den Fall eines ge
wiſſen Gabriel Erzberger ausſagen, eines entfernten Ver
wandten des jetzigen Miniſters. Es handelte ſich darum, daß
dieſem Herrn Gabriel Erzberger, der eine Oelmühle in Württem-
berg beſitzt, ein gewiſſes Quantum von Oelſamen beſchlagnahmt
worden war.

Darauf lief ein Brief von der Waffenſtillſtandskommiſſion
ein, der aber nicht von Herrn Erzberger unterſchrieben war.
wurde in dieſem Schreiben gebeten, die Sache möglichſt wohl
wollend zu erledigen. Die Ware wurde ſchließlich freigegeben
einmal wegen der Jntervention, dann aber auch, nicht, um Herr
Gabriel Erzberger einen Gefallen zu tun, ſondern um die erſ
Veteiligten vor Schaden zu ſchützen.

Der nächſte Zeuge Saibold ſoll über eine Sache ausſagen,
die mit der Fettangelegenheit zuſammenhängt. Der Zeuge er



hlt, daß der Firma Ziegeler u. Denk nach Jntérvention des
amaligen Abg. Erzberger eine Einfuhrbewilligung für Hoſen-

träger und Baumwollſtoffen und anderen Lextilwären ans der
Schweiz gegeben worden war. Dieſe Einfuhrbewilligung wurde
erteilt, um Herrn Denk, der angeblich durch die Maßnahm n desStaates in große wirtſchaftliche Not gekommen war nnd eine
Schuld von 1 200 000 Fr. in der Schweiz decken mußte, u helfen.
Die eingeführten Waren ſollten nicht in deutſcher Valuta Sezahl:,
ſondern auf andere Weiſe gedeckt werden. Die Enfuhrseiwilli-
n vurde, wie geſagt, auf Jntervention des Staatsſekretärs

rteilt.
Als Empfängerin war eine Firma Junk in Frankfurt am

Main angegeben. Als nun die Reichsſtelle für Textilwirtſchaft
ihre Gebühr im Betrage von etwa 10 000 Mk. bei dieſer Firma
erheben wollte, kam von dort die Antwort, daß dieſe Firma von
der Sache nichts wiſſe und die Gebühr auch nicht bezahlen werde.
Gleichzeitig aber traf von einem Herrn Swoboda aus München
telegraphiſch die Zuſage ein, r er die 10 000 Mk. bezahlen
wolle. Wir ſchöpften daraufhin Verdacht und ſperrten die Ein
fuhr der beſtellten Waren. Dann kam eine große Zahl von Tele
grammen ſeitens der Firma Dr. Denk und Herrn Swoboda, in
denen wiederholt auf Herrn Staatsſekretär Erzberger hinge-
wieſen wurde. Trotz dieſer telegraphiſchen Bitten und trotz des
Hinweiſes auf Herrn Statsſekretär Erzberger wurde die Wieder-
bewilligung zur Einfuhr vom Reichskommiſſar abgelehnt.

Dr. Alsberg: Die Firma Ziegeler u. Denk hat doch mit
Hoſenträgern nichts zu tun.
Zeuge: Es ſollte auch Herrn Denk nur die Möglichkeit ge
öoten werden, ſeine Schulden in der Schweiz zu bezahlen.
Schließlich ſcheint Herr Dr. Denk ſein Ziel bei einem dritten

erreicht zu haben. Es iſt nämlich ſpäter zwiſchen einem
Schweizer Konſortium einerſeits und der württembergiſchen Re
gierung anderſeits ein Vertrag abgeſchloſſen worden. Das
Schweizer Konſortium gab der württembergiſchen Regierung
einen Kredit von fünf Millionen Franken und ſollte dafür die
Einfuhrbewilligung von Waren im Werte von 15 Millionen
Franken erhalten. Dieſer Vertrag iſt von dem Staatsſekretär
Erzberger genehmigt worden.

Dr. Helfferich: Jch möchte an den Herrn Zeugen die Frage
richten, ob die Behebung der Kreditnöte des Herrn Denk nicht
durch Einleitung eines Geſchäftes erfolgen ſollte, das ein ganzgewöhnliches ShHtebergefchäft war

Zeuge: Ja, da müßte ich ja ein Werturteil abgeben. Es
war meiner Ueberzeugung nach allerdings ein Zwiſchengeſchäft,
bei dem eben für Herrn Dr. Denk geſorgt werden ſollte.

Dr. Helfferich: Jch brauche keine Frage weiter zu ſtellen,
denn die Geſchäfte, die hier unter dem Patroniſieren eines
Reichsminiſters getätigt wurden, charakteriſieren ſich von ſelbſt.Erzberger: 45 muß erklären, daß ich von den heute hier zu-
tage getretenen Einzelheiten nicht das Mindeſte gewußt habe.
Sie ſind mir durchaus fremd. (Neuerliche Unruhe im Zuhörer-

Vorſ.: Zum dritten Male werde ich nicht zur Ruhe auf
fordern. Jch mache endgültig darauf aufmerkſam, daß im Zu
hörerraum vollkommenſte Ruhe herrſchen muß.

Erzberger: Es ſind wiederholt Firmen an mich heran-
etreten. Jch habe oft interveniert, wenn ich es für richtig hielt.
arum ſollte ich nichts tun, wenn es ſich um den unverſchuldeten

Ruin eines mir befreundeten Mannes handelte?
Helfferich: Kannte der Herr Zeuge als Reichsminiſter keine

anderen Mittel, um die Valutanöte zu heben, als Schieber-
geſchäfte

Vorſ.: Aber Exzellenz, Sie können keine zwei Sätze ſprechen,
ohne perſönlich zu werden!

Geheimrat von Gordon: Exzellenz Erzberger, worauf kames denn dem württembergiſchen Miniſterium bei dem Abſchluß

des Vertrages an?
Erzberger: Es handelte ſich um die Beſchaffung von Lebens-

mitteln für die Bevölkerung.
Zeuge Seibold: Wenn man den Vortrag lieſt, ſo ergibt ſich

doch, daß hier ein Zuſammenhang zwiſchen den Jntereſſen der
Firma Dr. Denk und denen der vertragſchließenden Teile beſteht.
Es handelte ſich nicht um die Lebensmittel, ſondern darum, daß
die Einfuhrbewilligung für 15 Millionen Franken erteilt worden
war. Es handelte ſich meiner Anſicht nach nur um die Aktion
zur Sanierung des Dr. Denk.

Dr. Alsberg: Wieſo kommt es, daß einzelne Perſonen wie
Herr Denk derartig große Geſchäfte machen konnten, um ſich
aus ihren Valutanöten zu befreien. Dieſelben Nöte hatten viele
Hunderttauſende von Deutſchen, aber nur einzelnen beſonders
Bevorzugten iſt eine Rettung auf derartige Weiſe zuteil ge-
worden.

Vorſitzender: An ſich iſt es ja ſehr bedenklich, wenn man
derartige Einzelheiten herausgreift. Wir ſind nicht dazu da,
um Regierungsmaßnahmen eines Staattsmannes zu kritiſieren.

Erzberger: Ein perſönliches Intereſſe an dieſer Angelegen-
heit habe ich durchaus nicht gehabt und ich wußte auch nicht,
W für eine Rolle Dr. Denk in dieſer Angelegenheit geſpielt

t.

(Zeuge Dr. Denk: Nein, Du haſt nichts davon gewußt.)
Dr. Helfferich: Der Herr Zeuge iſt nach Weimar gefahren,

um ſeinen Duzfreund, Patron, Schützer und Retter zu ſprechen
und bei dieſer Ausſprache hat er ihm merkwürdigerweiſe nichts
davon geſagt, daß er eben gerettet worden iſt. Aber alle anderen

(Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
51] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.“

„Das alles klingt wenig glaubhaft,“ meinte der Vor-
ſitzende, „womit ſollte der plötzliche Umſchwung in der
Sinnesart des Oberlandesgerichtsrates wohl zu erklären
ſeinBronſart zuckte die Achſeln. „Jch bin nicht in der Lage,
über die Seelenvorgänge Lindners an jenem Abend Bericht
zu geben, ich kann nur die Tatſachen erzählen, wie ſie waren.
Vielleicht hatte der Genuß von Morphium ihn in gute und
verſöhnlichere Stimmung gebracht, als er ſonſt war, wer
weiß es?“

„Wie erklärt ſich der Angeklagte, daß kein Menſch außer
ihm von der angeblichen Morphiumleidenſchaft des Toten
etwas wußte?“ warf der Staatsanwalt ein.

Bronſart wandte ſich ihm zu und muſterte ihn ſehr
ruhig. „Die Menſchen ſind im allgemeinen dumm,“ ſagte er
gelaſſen, „ihre Beobachtungen pflegen nicht ſcharf zu ſein.
Hermann Lindner hütete ſeine Sucht ängſtlich, ich ſelbſt kam
durch ſeine Vergeßlichkeit. an jenem Abend Spritze und
Morphium zu verbergen, darauf.“

Der Staatsanwalt blätterte in ſeinen Akten und
ſchüttelte entſchieden den Kopf zu den Worten des Ange
klagten. Auch der Vorſitzende glaubte ihm anſcheinend nicht,
keiner ſchien die Möglichkeit, daß der Tote Morphiniſt ge-
weſen ſein könnte, ernſtlich in Betracht zu ziehen.

„Erzählen Sie uns weiter von dem Abend,“ ſagte der
Vorſitzende, „daß Sie ſich für Frau Lindner ſtark intereſſier-
ten, haben Sie zugegeben. Benutzten Sie das Alleinſein, um
mit ihr über Jhre Gefühle zu ſprechen?“

Der Angeklagte zögerte einen Augenblick mit der Ant
wort. Dann ſagte er ruhig „Jch tat es“

„Und Frau Lindner?“
„Wies mich zurück.

politiſche Fragen beſprochen.

Beteiligten haben davon gewußt, daß ihm durch das Einfuhr-
geſchäft geholfen werden konnte.

Zeuge Dr. Denk: Gewiß hat man das gewußt, aber mit
Herrn Erzberger habe ich nicht darüber geſprochen. Jch kann
nur erklären, was ich unter Verantwortung meines Eides weiß.

Dr. Helfferich: Auch nach dieſer Erklärung darf ich dieſes
Vorgehen des Herrn Erzberger wohl als politiſche Korruption
begeichnen

Erzberger (in großer Erregung): Jch muß mich entſchieden
dagegen verwahren, daß die württembergiſche Regierung und ich
in dieſer Weiſe angegriffen werden und daß man uns politiſche
Korruption vorwirft.

Geheimrat v. Gordon: Wenn derartige Sachen hier vor
gebracht werden, dann muß ich unbedingt darauf beſtehen, daß
der württembergiſche Miniſter Baumann über die Angelegen-
heit als Zeuge befragt wird. Dasſelbe gilt für den württem-
bergiſchen Geſandten Hildebrandt. Uns iſt bekannt, daß es
ſich um ein Geſchäft im dringendſten Intereſſe Württembergs
handelte.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
Nach der Mittagspauſe wurde Staatsanwalt Meſſer-

ſchmidt als Zeuge vernommen.
Vorſ.: Wiſſen Sie etwas über Beteiligung des Herrn

er ser an Geldverſchiebungen nach dem Aus
ande?

Staatsanwalt Meſſerſchmidt: Ueber ſeine Beteiligung weiß
ich nichts, aber es liegt der Verdacht der Begünſtigung
vor. Ende 1919 ging eine Anzeige bei uns ein gegen den
Schweizer Rechtsanwalt Dr. Michael Talberg, der der
Kapitalverſchiebung nach der Schweiz für Deutſche beſchuldigt
wurde. Tatſächlich konnten ſchon nach wenigen Tagen etwa
4,2 Millionen Mark Gelder, die auf Konten des Herrn Talberg
bei deutſchen Banken lagen, beſchlagnahmt werden. Der ganze
Betrag, den er verſchoben hat, mag etwa 10--15 Millionen
Mark betragen.

Zu den Angeſchuldigten gehören eine große Reihe von
Herren in hervorragenden Lebensſtellungen. Das kommt da
her, weil die Kapitalflucht nicht ein Vergehen der Armen, ſon-
dern ein Vergehen der Reichen iſt. An der Sache iſt auch eine
Großbank beteiligt, und ich muß ſagen, daß auch gegen
den Direktor dieſer Bank ein Verdacht vorliegt. Dieſer Direktor
erklärte mir, daß Herr Talberg die beſten Beziehungen zu den
Richtern habe, und daß ihm dieſe gefällig geweſen ſeien. Er hat
meines Wiſſens auch den Namen Erzberger genannt.

Kurze Zeit darauf erſchien ein anderer Angeſchuldigter, ein
höherer Beamter des auswärtigen Dienſtes, mit
ſeinem Verteidiger. Und dieſer teilte mir mit, daß ich mit
meiner Anklage kein Glück habe, weil an höheren Stellen die
Verfolgung der Angelegenheit nicht gewünſcht
werde. Das Verfahren nürde ſicher niedergeſchlagen. „Sie
müſſen doch wiſſen, daß z. B. Exzellenz Erzberger in einem der
erſten Hotels wohnt und dort ſechs Zimmer inne hat. Wie hat
Exzellenz Erzberger das Geld nach der Schweiz hinüber-
bekommen

Jch erklärte dem Angeſchuldigten, und ſeinem Verteidiger,
das könne ja auch auf reguläre Art geſchehen ſein. Jm übrigen
wäre es mir ganz gleichgültig, ob eine Exzellenz oder ein anderer
beſchuldigt würden.

Ein weiterer Angeſchuldigter, Max Weimann in Mügchen,
hat auf Befragen dem Staatsanwalt erklärt, daß ihm Tal berg
bei ſeinem Zuſammenſein in der Schweiz erklärt habe, er habe
mit Erzberger verhandelt, und dieſer habe verſichert, die
Sache nicht ſo ſchlimm ſei. Jm Intereſſe eines anderen
Angeſchuldigten ſei ein Brief vom Reichsfinanzminiſterium ein
gegangen, in dem ſich eine an Exzellenz Erzberger beſonders
adreſſierte Eingabe befand. Erzberger möchte doch ſeinen
Standpunkt der Staatsanwaltſchaft klarlegen.
Darauf habe der Zeuge eine Abſchrift der Akten durch
Vermittlung des Rrichsjuſtizminiſteriums dem Reichsfinang-
miniſterium eingehändigt.

Helfferich erklärt, daß er ſeine Kenntniſſe der Vorgänge von
dem Staatsanwalt Meſſerſchmidt beſitzt. Dr. Talberg ſei auch
der Spionage verdächtigt, er habe aber doch die Ein
reiſeerlaubnis erhalten, da er angab, mit dem Herzog von
Arenberg zuſammenzutreffen, mit dem er befreundet ſei.
Er wurde beobachtet, und dabei wurde feſtgeſtellt, daß der Herzog
von Arenberg nicht dageweſen ſei. Dagegen ſei, der
ſchweizer Rechtsanwalt mit dem Freiherrn von Richt-
hofen zuſammengetroffen.

Erzberger erhält hierauf das Wort zu den Zeugenausſagen
in dieſem Fall. Es ergibt ſich nun zwiſchen dem Angeklagten
und dem Finanzminiſter Frage und Antwort, denen der Gerichts
hof, die Preſſe und Zuhörer atemlos folgen.

Erzberger beſtreitet zunächſt ein Freund des
Herrn Talberg zu ſein. Er habe dieſen allerdings einmal
in Berlin getroffen, da er ihm als tüchtigſter Anwalt der
Schweiz bekannt war Bei dieſer Zuſammenkunft wurden

Die Angabe, daß er im
Auguſt Dr. Talberg in der Schweiz aufgeſucht hätte, erklärt der
Miniſter als vollkommen unzutreffend.

Auf Helfferichs Frage, ob dies das einzige Mal war, wo
der Reichsfinanzminiſter Talberg geſprochen habe, erwidert der
Finanzminiſter, es könnte auch zweimal geweſen ſein. Jedenfalls

„Sprachen Sie mit Frau Lindner nicht über die Mög
lichkeit einer Scheidung von ihrem Manne? Rieten Sie ihr
dazu?“ fragte der Vorſitzende.

„Auch das tat ich. Aber ſie ſagte mir gleich, daß ihr
Mann ſie niemals gehen laſſen würde.“

„Was geſchah weiter an jenem Abende?“
„Weiter? Nichts. Doch, ich machte Frau Lindner

darauf aufmerkſam, daß ihr Mann Morphiniſt ſei. Sie
wußte davon nichts.“

„Zu welchem Zwecke erzählten Sie dies?“
„Jch hielt es für meine Pflicht, ihr dieſe Tatſache, die

nicht ungefährlich für ihr ferneres Leben ſein konnte, nicht zu
verſchweigen.“

„Wollten Sie ſie durch dieſe Mitteilung einer Scheidung
vielleicht geneigter machen?“

„Ueber die Scheidung hatten wir ſchon geſprochen. Frau
Lindner war in ihrer Ehe unglücklich genug, um auch ohne
die Morphiumſucht ihres Mannes ſich von ihm fortzuſehnen.“

„Wie verlief der Abend weiter?“
„Ganz gewöhnlich. Gegen ein Uhr brachte ich Frau

Lindner nach Hauſe.“
„Und weiter wäre nichts zu berichten?“
„Jch wüßte nichts.“
„Nun wir werden Zeugen hören, die noch mehr von

dieſem Abende wiſſen.“
Einen Moment zuckte es in Bronſarts Geſicht, dann

ſagte er beherrſcht: „Jch ſehe dieſen Ausſagen mit vollſter
Ruhe entgegen Herr Vorſitzender

„Jedenfalls aber gibt der Angeklagte offen zu, daß er
Frau Lindner zu einer Scheidung anſtiften wollte,“ miſchte
der Staatsanwalt ſich ein.

„Warum nicht?“ fragte Bronſart gelaſſen. „Jch liebte
Frau Lindtier, und ich ſah, wie tief unglücklich ſie in ihrer
Ehe war, wie maßlos der Mann ſie quälte. Jhre Befreiung
märe ein gutes Werk geweſen.“

„Und die. Unterredung, die einige Wochen ſpäter
zwiſchen den Gatten ſtattfand, in der Frau Lindner ihren
Mann bat ſie freizugeben, iſt natürlich daraufhin erfolgt?“

ſei es bei ſeiner letzten Reiſe nach der Schweig nicht der

zewr en. alNachdem Erzberger erkläct hat, daß er auch nirieflich mit Talberg verlehrt habe, auch nicht du
eine Mittelsperſon oder durch ſeine Frau, feggHelffe rich den Nebenkläger, ob ihm nicht bekannt fei, daß d
Gattin des Finanzminiſters den Rechtsanwalt Talberg in deſſe
eigenem Büro aufgeſucht habe. Daß Freiherr von Ri St.
hofen mit Dr. r bekannt war, weiß Erzberger,Dann richtet Helfferich an den Finanzminiſter die Frage, wie
ſich fein Vankkonto in der Schweiz erklärte r

„Erzberger erwidert, das Bankkonto erklärte ſich auz

e r rrzberger auf eine Frage Helfferichs nicht eierklärt letzterer: Herr Nebenkläger, ich weiß mehr als a glouret

Wollen ſie behaupten daß die verſchiedenen Bankkoenten in der
Schweiz, die ſich auf Hunde ttauſende belaufen, Reichsgelder ſind
die aus politiſchen Gründen nach der Schweiz geſchafft wurden

Erzberger: Aus politiſchen und kurslichen Gründen.
Helffe r ich: War Jhnen bekannt, daß das Verſchieben von

Kapital nach dem Ausland für kursliche Zwecke genau ſo ſtrafbar
iſt wie jede andere?

Mit erhobener Stimme:
Das ift der Zeuge Erzberger, der als Reichsfinanz-

miniſter das Geſetz gegen die Kapitalflucht eriaſſen hat und der ſein Kapital trotz des Verbote
nach dem Ausland gebracht hat unter der falſchen Angabe
das ren Pſeiher c r wejentteheimrat Pfeiffer kann keinerlei entliche Angaben üden Fall machen. WeEs wird in die Verhandlung der Angelegenheit

Köcknau eingetreten, die in die Zeit 1905--1907 fällt.
grundegelegt wird die Behauptung Helfferichs vom
unglücklichen Verhältnis des Herrn Erzbergers
zur Wahrheit. Darin wird in offener Reichstagsſitzung auf
Grund der Gerichtsakten gefordert, dem vereidigten Herrn Erz-
berger den unvereidigten ver Erzberger gegenüber zu ſtellen

Miniſter von Loebell, der damalige Chef der Reichskanzlei,
vat fich als Zeuce über dieſen Punkt zu äußern. Der damalig
Abgeordnete Erzberger hatte ſich an einen Herrn
Köcknau, gegen den ein Disgziplinarverfahren ſchwebte ge
wandt. Die darauf hin erhobenen Angriffe, die wegen ſeiner
Stellungnahme vor der Preſſe, wie auch von Erzberger erhoben
wurden, führten zu dem im Prozeß Köcknau bekannt
gewordenen Erklärungen.

Die weitere r ar beſchvänkt ſich auf die Ver,
leſung der betreffenden Reichstagsprotokolke
ſowie auf Angaben.

eiog Verhandlung wird auf Mittwoch vormittag 1036 Uhr
vertagt.

Denunziation
Bromberg, 24. Februar.

e Vereinigung teilt mit: Jnfolge der
Reviſion in den Geſchäftsräumen der Landesgeſchäftsſtelle der
Vereinigung des deutſchen Volkstums inPolen, die auf Befehl des Generalkommandos in Poſen am
Donnerstag und Freitag vergangener Woche vorgenommen
wurde, ſind zahlreiche wilde Gerüchte über die Verhaftung des
Geheimen Rats Cledinow und des Geſchäftsführers der Ver-
einigung, Kühlwein, im Umlaufe. Dieſe Gerüchte entbehren
jeder Grundlage. Die Unterſuchungen in den Geſchäftsräumen,
ſowie die Hausſuchungen in den Wohnungen der genannten
Herren haben keinerlei irgendwie belaſtendes Material ergeben.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die Vereinigung ihr Programm des
Schutzes des Deutſchtums in Polen in keiner Weiſe überſchritten
hat. Die Unterſuchung, die infolge des ſehr großen Ge
ſchäftsumfanges zur vorübergehenden chließung der
Büroräume zwang, iſt, wie der mit der Leitung beauftragte
Offizier dem Geſchäftsführer der Vereinigung erklärt, auf Grund
ren Denunziagationen erfolgt, die dem Poſener General
kommando aus deutſchen Kreiſen zugegangen waren.

5000 Mark Belohnung für Ermittlung
der Königsgrabſchänder

Die Nachforſchungen zur Ermittlung der Schänder der
Fürſtengruft im Eharlottenburger Mauſoleum haben noch kein
Ergebnis gezeitigt. Heute vormittag hat ſich der Finanzmin ſſter
über die Grabſchändung Vortrag halten laſſen und eine Ve-
lohnung von 5000 Mark ausgeſetzt. Jeder Perſon, die
der Charlottenburger Kriminalpoligei irgend welche Mitteilun
gen über das Bubenſtück gibt, wird ſtrengſte Verſchwiegenheit
zugeſichert. Jnzwiſchen iſt feſtgeſtellt worden, daß ein Teil der
geraubten Silber- und Goldkränze ſeinerzeit bei einem Juwe-
lier in der Leipziger Straße angefertigt wordeniſt; dieſe Feſtſtellung wird ermöglichen, den Wert der Schmud-
ſtücke zu ermitteln. Wie groß die Empörung in der Bevölks
rung über dieſe unerhört rohe Verbrechertat iſt, beweiſt die
Tatſache, daß verſchiedentlich aus der Bevölkerung der Wunſch
geäußert worden iſt, es möchte durch private Sammlungen eine
weitere Belohnung für die Ermittlung der Täter aufgebracht
werden.

Die Deutſ

„Das weiß ich nicht,“ meinte Bronſart, „ich habe Frau
Lindner nicht wieder allein geſprochen nach jenem Abend.

„und auch ſpäter nach ihres Gatten Tode niemals
mit ihr darüber geſprochen?“

„Wozu? Als Lindner geſtorben war, war die Ver
gangenheit für mich erledigt, ich

„Nun ſchildern Sie uns die letzte Zeit, ehe Lindner ſtarb,
und den letzten Abend.“

Bronſart berichtete, daß er das Lindnerſche Haus in den
letzten Wochen vor der geplanten Wiesbadener Reiſe des
Ehepaares nur noch ſelten beſucht habe, und er gab als
Grund dafür an, daß es ihm zwecklos erſchien, immer nur
mit Hermann Lindner Schach zu ſpielen und deſſen ſchlechte
Laune zu ertragen. Ein Zuſammenſein mit Frau Lindner,
an dem ihm einzig lag, wie er offen zugab, verhinderte deren
on er ſah Maja Lindner überhaupt nicht mehr in dieſen

ochen.“
„Darüber werden wir die Zeugen noch hören,“ ſagte der

Vorſitzende. „Nun berichten Sie uns über den letzten Abend.
Bronſart tat es, erwähnte aber nichts von ſeinem kurzen

Zuſammenſein mit Maja. Er ſchilderte nur des Oberlandes
gerichtsrats ſchlechte Laune, daß er Schach mit ihm geſpielt
daß ſie ein Glas Wein zuſammen getrunken hätten, u
daß er dann gegangen ſei. Weiter wiſſe er nichts.

„Es iſt erwieſen,“ ſagte der Vorſitzende, „daß Sie aß

um mir flüchtig

„Es liegt begründeter Verdacht zu der Annahme von
daß Sie Frau Lindner an jenem Abend das letzte Gift ein

jenem Abend Frau Lindner allein ſprachen.“
r Ja, drei oder vier Minuten. Sie kam,

ein Lebewohl zu ſagen.“

bändigten, an deſſem Genuſſe der Oberlandesgerichtsrat ge
ſtorben iſt.“

Raoul Bronſart erwiderte: „Jch kann nur immer
P bolen. daß ich Frau Lindner niemals Gift gegeben

„Es wäre beſſer für
rief der Staatsonwalt.

(Fortſetzung folgt.)

ſprach niemals mehr davon.

den Angeklagten, geſtändig zu ſein
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Preußenparlament
Die Not der Rentenempfänger.

Berlin, 24. Februar.
In der Beantwortung kleiner Anfragen ſagte die Regiervng

ur Linderung des Kohlenmangels auf die
nehrte Beſchäftigung von Waſſer- und Windmühlen nach

heit Bedacht genommen werden ſoll
e Beratung der Anträge über die Höchſtmieten wird

eſetzt.
h Dr. Leidig (D. Vpt.): Wir müſſen von der Regierung

an, daß ſie in dieſer Zeit, in der eine Million deutſcher
mitten ohne Wohnung iſt, ernſtliche Maßnahmen

um die Wohnungs not zu beſeitigen.
Miniſter Stegcerwald: Die Verordnung läßt ausreichenden

elraum, um die beſonderen Verhältniſſe der einzelnen Ge
ten zu berüsſic tigen. Den übermäßigen Zuzug

v Ausländerg würden wir gern abwehren, aoer o
ſen kierbei im Tinklang mi: den Beſtimmungen es

m densvertrages bleiben. Mein Grundſatz iſt. daß der
d isbeſib nicht in die Valutaſpekulation hineinbegogen werden

Planloſigkeit kann man mir auch nicht zum Vorwurf
chen. Ich habe das bei der Beratung über den Ruhr
Phlenſiedelungsverband gezeigt. Meine Verord-
rg über die Höchſtmieten iſt in den Hausbeſitzerkre:ſen gang
ettümlich aufgefaßt worden.

Abg. Nuer (Dem.): Wir ſind Gegner der freien
irtſchaft auf dem Wohnungsgebiet. Aber auch

Wohnungsweſen muß ſich auf feſter Rechtsgrund'age auf

ſh. Konrad (Dn.) ſchließt ſich dem Vorredner an.
Die Abſtimmung wird namentlich ſein und morgen ſtatt

folgt die Beratung von Anträgen auf vermehrte Für-
etge für die Altpenſionäre, Rentenempfän-

er und Feſtbeſoldete mit kleinen Bezügen.
Abg. Oelze (Dn.): Die Notlage der Altpenſionäre und
enempfänger iſt infolge der Geldentwertung äußerſt

e Regierung, fürräückend geworden. Wir erſuchen die
ſhleunige Beſſerung ihrer
ſuren, Lukaſſowitz (Dn.): Wir beantragen, den Ruhe
zehaltse m p fängern ſofort für das laufende Vierteljahr
e vollen Teuerungszulagen der cgktiven Beamten
ne Bedürftigkeitsnachweis zu gewähren. Dieſe Beſtimmung

uß auch auf die Ruheſtandsbeamten der Gemeinden und mitt
en Staatsbehörden ausgedehnt werden. Die Regierung ſoll
i deshalb ſchleunigſt mit den Gemeinden und der Reichsregie-
ung ins Benehmen ſetzem.

g. Twardy (Sogz.): Wir beantragen, die Regierung möge
ſofort einen Geſetzentwurf vorlegen, durch den die Anſprüche
r Altpenſionäre und der Penſionäre der unmittelbaren und
mittelbaren Staatsbeamten und ihrer Hinterbliebenen neu ge-
gelt werden.

Abg. Schümer (Dem.), Dr. Görck (D. Vpt.), Krug (Ztr.),
hermann (Dn.) und Dr. Weyl (U. S.) ſprechen im Sinne de
ſorredners.

Der Antrag Hermann, der die Regierung erſucht, die
onders ſchwere Notlage der Altpenſionäre, Wit-

den und Rentenempfänger unverzüglich durch geeignete
Naßnahmen zu beſeitigen, wird angenommen. Die ande-
n Anträge gehen an den Haushalksausſchuß.

Es folgt die Beratung von Anträgen des Haushaltsaus-
hjuſes auf Leiſtung einer Abfindungsſumme an
driegerwitwen infolge Wiederverheiratung, auf Aufbeſſe-
ing der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen, auf Auszah
ing der noch laufenden Gefangenenlöhnung ohne Prüfung der
Pedürftigkeit. und auf Gleichſtellung unehelicher
ginder gefallener oder vermißter Kriegsteilnehmer mit den
helihen Kindern bei der Hinterbliebenenverſorgung. Die An
täge werden einſtimmig angenommen.

Es folgt die Beratung eines Ausſchußantrages, der die
keuerungszulagen der Bezieher von Jnva-
liden- und Hinterbliebenenrenten erhöhen, die
julagen für die Unfallrenten ſchon bei einer 50progentigen
ſende ſteigern und den Rentenbegiehern den Satz von minde-
ens einer Jahresrente als Entſchädigungsſumme gewähren
vil. Auch dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.

Die Abweſenheit der Regierung wird wiederum
mehrfach getadelt.

Mittwoch 12 Uhr: Anträge und dritte Leſungen.
-chluß 526 Uhr.

Abbau der ſchwebenden Schuld
Bei den Beſprechungen über die Moöoglichkeiten einer Ab

dekung der ſchwebenden Schuld äußerte ſich die
balutakommiſſion dahin, daß neben der Bilanzierung des Etats,
d h. alſo neben der Angleichung der Einnahmen an die Aus-
ben als weitere wirkſame Hilfe eine beſchleunigte Ein
ziehung der Steuern anzuſprechen iſt. Um dies zu er
rihen, werden die Veranlagungen zu den Kriegsabgaben, ins-
ſondere zur Abgabe vom Vermögenszuwachs und zum Reichs
wwpfer durch die Reichsſteuerverwaltung in der tunlichſt kürze
en Zeit durchgeführt werden. Um den Steuerpflichtigen einen
inteiz zu geben, frühzeitig ihre Abgaben zu leiſten, iſt einer
ſeits geſetzlich beſtimmt, daß bei der Abgabe vom Vermögens
wachs und bei dem Reichsnotopfer die Vorleiſtung auf die
kteuerſchuld (d. h. alſo die Steuerzahlung vor Ablauf des
eſtungstermins) verzinſt wird, und zwar werden bei der Ab-
We vom Vermögenszuwachs 6 Prozent vergütet und beim
kichsnotopefr für die Vorauszahlungen bis zum 80. Juni

W 8 Prozent und für die in der Zeit vom 1. Juli bis 31. De
enber 1920 4 Prozent. Andererſeits aber muß derjenige, der
piie Steuer verſpätet zahlt, die nicht gezahlten Beiträge dem
ich mit 5 Prozent verzinſen, und zwar beim Reichsnotopfer
l. Januar 1920 und bei der Abgabe vom Vermögenszuwachs

on Tage der Fälligkeit der Steuer ab. Durch dieſe doppelten
pwirkungen auf den Steuerpflichtigen iſt zu erwarten, daß

raſche Eingang der Steuern gefördert und damit der erſte
Sritt zu einer Verminderung der ſchwebenden
Shulden oder doch zur Verhinderung ihres weiteren An-
ofens getan wird.

De Ständige Valutakommiſſion ſieht es als bedenklich am,
s die Wirtſchaftspolitik des Reichs in zahlreichen Fällen durch
a mächtiges Vorgehen der Städte durchkreuzt wird. Die
e ſind dazu übergegangen, vielfach auch auf den durch das

bewirtſchafteten Gebieten ſelbſtändig Käufe im Auslande
ne men Es iſt dringend nötig, daß dies in Zukunft unter-

S. weit die Städte das Recht haben, Käufe im Auslande
4g Ken müſſen ſie ſich zur Beſchaffung der Valuta an die

idhe Deviſenbeſchaffungsſtelle wenden. Es geht nicht an,
die Städte ihren ausländiſchen Finanzbedarf, ſei es durch
auf ihrer Anleihen oder von Marknoten begw. durch ſelbſt
en Kauf von Deviſen, ſei es durch das Eingehen von

e eſchäften, decken und dadurch den Stand der Valuta
46 77 Erforderlich erſcheint ferner, daß den Gemeinden
i eindeverbänden die Genehmigung zur Ausgabe von
hen hen durch die regierungen nur unter der Be

R orkeilt wixd, daß ſie vor der Juzgahe der Anleihen

Lebensbedingungen zu

Sffentlich Wer ihre Finanzen in weitgedender und durchſichtiger
Weiſe Rechnung legen. Die Valutakommiſſion erſucht den Hrrrn
Reichsminiſter der Finangzen, ſenen Einfluß zur Abſtellung der
grügten Mißſtände und zur Verwirklichung der Vorſchläge gel-
tend zu machen.

Frankreichs bewaffneter Friede
Wie Frankreich für den Frieden „rüſtet“, das geht aus

einer Zuſammenſtellung der für militäriſche Zwecke im erſten
Vierteljahr 1920 ausgeworfenen Beträge mit aller nur
wünſchenswerten Deutlichkeit hervor. Nach dem „Journal
Officiel“ ſtellen ſich die vom Parlament bewilligten vorläufigen
Ausgaben für den genannten Zeitraum im einzelnen folgender
maßen dar:
Heimatheer und agfrikaniſche Truppe 2 227 943 780 Fr.

(gegen 248 628 110 Fr. in einem Vierteljahr 1913);

Marine und Kolonien 1359 135 741Unterhalt für Kriegsgefangene 8 000 000
Pulverfabrikation (dem Kriegsminiſterium an

85 176 796gegliedert

Kriegspenſionen 494 215 000Hinterbliebenenfürſorge 160 000 000
Kinderzulagen 181 000 000Vorſchüſſe auf Penſionen 350 000 000Kredit für unerledigte Verſorgung 400 000 000

Die Gefangenen in Sibirien
J Berlin, 24. Februar.

Die Verhandlungen mit den Vertretern der Sowjet
regierung über gegenſeitige Heimſchaffung der
Kriegs gefangenen werden von der Reichszentralſtelle
für Kriegs und Zivilgefangene geführt. Die Ergebniſſe
der Verhandlungen werden nur durch dieſe Stelle bekanntgegeben
werden. Das Jnternationale Rote Kreuz wird bei den Ver-
handlungen beteiligt ſein, ebenſo humanitäre Organiſationen und
Jntereſſenverbände.

Halle, W. Februar.

Die neue Städteordnung
(Fortſetzung.)

die neue Städteordnung werden die Befugniſſe der
ſtädtiſchen Körperſchaften genau umgrenzt, und damit dürften
endlich die vielen unhaltbaren Mißſtände in den Stadtparla-
menten, die die erſten Wahlen nach der Revolution im Gefolge
hatten, beſeitigt werden. Wir laſſen anſchließend an den Artikel
in der Morgenausgabe vom 24. Februar einige Ausführungen
folgen, die das Arbeitsgebiet der ſtädtiſchen Körperſchaften feſt
legen. Jede Stadt bildet eine öffentlich-vechtliche Körperſchaft
zur Verwaltung der ihr obliegenden oder übertragenen Arbeiten
des Reiches, Staates oder anderer öffentlich-vechtlicher Stellen.
Verwaltungsorgane ſind StadtverordnetenVerſammlung und
Magiſtrat. Damit hat der neue Entwurf

das Zweikammerſyſtem beibehalten.
Stadtverordnetenverſammlung und Magiſtrat beſtimmen alſo
auch weiterhin über das Geſchick der Gemeinden. Für außer
ordentliche Fälle iſt die Entſcheidung in die Hände der voll
jährigen, wahlfähigen Bürger gelegt und geſchieht dann durch das
ſogenannte Volksreferendum nach Schweizer Art. Die Wahlen
zur Stadtverordnetenverſammlung erfolgen durch die Einwohner,
denen das Bürgerrecht verliehen wurde, ſoweit ſie im Beſitze der
Volljährigkeit ſind und ſeit mindeſtens einem Jahre im Stadt-
bezirk wohnen. Das Wahlrecht des weiblichen Geſchlechts bleibt
beſtehen. Die Einteilung größerer Städte in Wahlbezirke kann
durch Ortsſtatut feſtgelegt werden, wenngleich als Norm beſtehen
bleibt, daß die Stadt als ſolche meiſtens nur einen Wahlbegzick
bildet. Die Stadtverordneten werden auf drei Jahre gewählt.
Sie beſtimmen aus ihrer Mitte heraus einen Vorſitzenden und
deſſen Stellvertreter und einen Schriftführer, der nicht unbe
dingt Stadtverordneter zu ſein braucht. Zu den Sitzungen der
Stadtverordneten können Mitglieder des Magiſtrats hinzuge-
zogen werden. Die Stadtverordnetenverſammlungen müſſen
öffentlich abgehalten werden. Von dieſem Grundſatz wird
nur abgewichen, wenn ſich die Stadtverordnetenverſammlung da-
für entſcheidet, daß die betreffenden Punkte der Tagesordnung
in geheimer Sitzung behandelt werden ſollen. Auch die

Befugniſſe der Stadtverordnetenverſammlung
ſind in dem Entwurf genau feſtgelegt. Sie iſt ermächtigt, An
ordnungen und Verfügungen zu erlaſſen, die das Gebiet der
reinen Selbſtverwaltung betreffen. Die Verwaltung
ſtädtiſchen Vermögens, die Auſbringung der für die ſtädtiſchen
Aufgaben erforderlichen Mittel durch Steuern, die Aufnahme von
Anleihen, die Geſetzgebung, die dem Unternehmer gewerblicher
Betriebe, die den Anſtalten und Einrichtungen gemeinnütziger
Art im Intereſſe der Allgemeinheit Beſchränkungen auferlegt: das
iſt ihr Hauptarbeitsfeld. Der Grundſatz, daß über alle An
gelegenheiten der Selbſtverwaltung, die nicht durch Geſetz aus
ſchließlich dem Magiſtrat überwieſen ſind, allein die Stadtver-
ordnetenverſammlung zu beſchließen habe, iſt aus der alten
Städteordnung für die öſtlichen Provinzen übernommen. Es
ſteht der Stadtverordnetenver ſammlung ausdrücklich das Recht
der Kontrolle zu, die Ausführung der Geſetze zu überwachen und
gegebenenfalls gegen Mitglieder des Magiſtrats Klage beim Ge
richt oder Verwaltungsgericht anzuſtrengen. Der innere Aufbau
der ſtädtiſchen Verfaſſung zwiſchen den einzelnen Körperſchaften
iſt ſo auszubauen, daß die endgültigen Entſcheidungen der von
der geſamten Einwohnerſchaft gewählten Stadtverordnetenver-
ſammlung zuſteht. Damit ſind

die Befugniſſe des Magiſtrats geſchmälert.
Bisher waren Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung bei
dem Zuſtandekommen der Gemeindebeſchlüſſe gleichberechtigt.
Dieſer Zuſtinimung bedürfen die Stadtverordnetenbeſchlüſſe
künftig nicht. Nun wenn ſie dem Staatswohl oder Gemeinde
intereſſe widerſprechen, kann unter gewiſſen Vorausſetzungen die
Ausführung von Beſchlüſſen der Stadtverordnetenverſammlung
bis zur Durchführung eines beſonderen Verfahrens unterbleiben.
Es ſteht dem Magiſtrat den Beſchlüſſen der Stadtverordneten
o r gegenüber das Veto recht zu. Allerdings hat er
in dieſen Fällen die betreffenden Punkte der Tagesordnung noch
einmal in der Stadtverordnetenverſammlung zur Sprache zu
bringen. Wird auch diesmal keine Einigung erzielt, ſo kann der
Magiſtrat von der Ausführung der Beſchlüſſe abſehen, bis durch
den Bezirksausſchuß, bei dem die Stadtverordnetenverſammlung
ihr Einſpruchsvrecht geltend macht, eine Entſcheidung gefallen iſt.
Es ſind ſomit die Machtbefugniſſe des Magiſtrats erheblich ein-
geſchränkt. Während er früher auch mitbeſtimmende Körper-
Pakt war, iſt er jetzt nur noch ausführendes Organ

er geſetzgebenden Stadtverordnetenverſammlung. Er hat die
Prüfung der Geſchäfte nach Maßgabe der Gemeindebeſchlüſſe in
den Händen. Auch die Beſtätigung der Bürgermeiſter
kommt in Wegfall, und es iſt auch weiterhin die veraltete Jn
ſtruktion für die Magiſtrate vom 25. Mai 1888, die noch in
Gültigkeit war, verſchwunden. Der Magiſtrat hat den Haus
haltsplan r und muß ihn bei der Vorlage be-gründen nd übgr Fie Verhältniſſe und den Stand der Qemeinde

Aufſchtuß geben. Zu dieſem Zweck iſt es vortetlhaft,
aß zu den Stadtverordnetenverſammlungen, die nach der neuen

Städteordnung faſt durchweg iſoliert ſtattfinden ſollen, recht oft
Mitglieder bzw. Veauftragte des Magiſtrats hinzugezogen
werden. Der Magiſtrat ſelbſt ſetzt ſich zuſammen aus dem
Bürgermeiſter, ſeinem Stellvertreter und den Beigeordneten.
Die hauptumtlichen Mitglieder des Magiſtrats werden auf
12 Jahre, die ehrenamtlichen auf 6 Jahre von den Stadtrer
ordneten r Doch kann durch Ortsſtatut beſtimmt woerden,
daß die hl aller oder eines Teils der Magiſtratsmitglieder
nicht mehr durch die Stadtverordnetenverſammlung, ſondern in
geheimer Ab- ſtimmung durch die Einwohnerſchaft nach Stimmen-
mehrheit erfolgt.

Die Staatsauſſicht.
Die freie Selbſtverwaltung der kommunglen Verbände wird

künftig ihre Schranken nur in den geltenden Reichs und Staats
geſetzen finden. Es ſind allerdings die Zugeſtändniſſe, die der
Stadt durch den Entwurf zur neuen Städteordnung in bezug auf
ihre Selbſtverwaltung gemacht werden, wohl abgewogen gegen
über der Staatsaufſicht. Die Kontrolle über eine geordnete,
rechtmäßige Verwaltung ſteht den Verwaltungsgerichten zu.
Sie haben auch darüber zu wachen, daß durch die Gemeinde
beſchlüſſe und deren Ausführung das geltende Recht nicht ver
letzt wird. Der Staat behält ſich die Kontrolle der
Finanzlage der Gemeinden vor. Die Staatsaufſicht erſtreckt
ſich weiterhin auf die Wahl von Bürgermeiſtern
und Beigeordneten, auf den Erlaß von Ortsſtatuten, auf
Abgabenordnungen bei r oder Veränderung von
Gegenſtänden künſtleriſchen, geſchichtlichen und wiſſenſchaftlichen
Wertes, auf Aufnahme von Anleihen und auf die Erhebung von
Steuerſätzen und Zuſchlägen von ſeiten der Stadt. Dem Staat
wird nach der neuen Geſetzesvorlage auch das Recht eingeröumt
zu verlangen, daß die Aufſichtsbehörde von der Stadt dauernd
unterrichtet wird über die angeordneten Verwaltungsmaßnahmen.
Weigert ſich die Gemeinde, rechtsgültig feſtgelegten Ver
pflichtungen nachzukommen, ſo kann die Auſſichtsbehörde gemein-
r mit dem Begirksausſchuß (der Beſchlußbehörde) auf Koſten
er Gemeinde die Durchführung derſelben anordnen. Aufſichts

behörde und Beſchlußbehörde ſind befugt, gegebenenfalls durch
das Staatsminiſterium eine Stadtverordnetenverſammlung auf
zulöſen bzw. den Bürgermeiſter ſeines Amtes zu entheben. A

Ankauf von Gartenflächen
Ratſchläge und Richtlinien des Magiſtrats.

Während in früheren Jahren die Schrebergärten meiſt von
den Benutzern nur gepachtet waren, iſt bei den ſteigenden
Preiſen, bei dem Knapperwerden des Gemüſes, die Neigung des.
Publikums hervorgetreten, die Schrebergärten nicht zu pachten,
ſondern Ackerflächen hierzu käuflich zu erwerben, ie Stadt-
verwaltung iſt dieſem Zuge der Zeit gefolgt, ſie hat dafür ge
ſorgt, daß die Fluchtlinienpläne ſo aufgeſtellt wurden, daß die
Schrebergärtenwege ſpäterhin in die öffentlichen Straßen zu
liegen kommen. Dieſe Beſtrebungen, einen Garten zu erwerben,
ſind durchaus löblich. Von großer Bedeutung hierbei iſt aber
die Frage, welcher Preis für das Quadratmeter Gelände ange
legt werden kann. Zu dem Wunſche, einen eigenen Garten zu
haben, geſellt ſich naturgemäß ſehr bald der Wunſch auf Be
ſchaffung von Waſſer durch die Waſſerleitung, ſogar der
Wunſch auf die Errichtung eines Wohnhäuschens. Die Koſten
aber, das Grundſtück bebauungsfähig zu machen, ſind erhehblich.
Die Koſten für die e einer Waſſerleitung z. B. be
tragen jetzt, beſonders wegen der hohen Eiſenpreiſe, ungefähr
das Elffache von dem vor dem Kriege. Jſt eine Gartenſiedlung
aufgeiteilt in Flächen von je etwa 1000 Quadratmeter, und wer
den die Straßen dieſer Gartenſiedlung mit Waſſerleitung ver
ſehen, ſo ſind die Koſten dieſes Rohrnetzes im Bereich der Sied-
lung ſo hoch, daß ſie allein ſchon etwa 5 Mark pro Quadrat-
meter der geſamten Gartenſiedlungsfläche ausmachen. Der Be-
ſiter einer Gartenfläche von 1000 Quadratmeter müßte ungefähr
rund 5000 Mark oder jährlich die Zinſen ſolcher Summe zahlen,
wenn der Siedlungsweg mit Waſſerleitung verſehen wird. Dazu
kommt natürlich noch die Gebühr für das Waſſer ſelbſt, die zur
zeit 45 Pfg. für das Kubikmeter beträgt.

Liegt nun die Gartenſiedlung nicht direkt an einer Haupt
ſtraße, die bereits Waſſerleitung hat, ſondern irgendwie abſeits,

ſo daß die Waſſerleitung bis an die Siedlung herangeführt wer-
den muß, ſo kann dies auch nur im weſentlichen auf Koſten der
Siedlung erfolgen. Auf das Quadratmeter Gelände würde ein
weiterer Zuſchlag hinzukommen.

Handelt es ſich aber nun um Gelände, wo die Beſitzer die
Neigung haben, nicht nur ihr Land für Gartenzwecke zu be-
nutzen, ſondern auch dort ein Haus zu bauen, ſo müſſen auch nochStraßenausbaukoſten auſgewendei werden. Wenn
man Wehe ſo ſchmal wie möglich annimmt, etwa 5 Meter breit,
und hier nur einen 214 Meter breiten Streifen als Chauſſee
befeſtigt (ohne jeglichen Bürgerſteig), ſo machen dieſe Straßen
ausbaukoſten auf das Quadratmeter Baugelände doch etwa
3 Mark aus. Von einer Kanaliſation wird in den Fällen, wo
es ſich um ein kleines Haus mit großem Garten handelt, einſt
weilen Abſtand genommen; ebenfalls von der Straßen-
beleuchtung. Muß aber das Bedürfnis nach Licht gedeckt wer
den, ſo geſchieht dies meiſt am geeignetſten durch elektriſche Be
leuchtung. Die Koſten werden im allgemeinen pro Quadrat-
meter Grundfläche etwa die Hälfte derjenigen der Waſſerleitung
betragen

Aus allem ergibt ſich, daß derjenige, der einen Schreber-
garten kaufen will, ſehr mit ſich zu Rate geht, wieviel er pro
Quadratmeter Land anlegen will. 2 Mark pro Quadratmeter
iſt gewiß für eine gärtneriſche nutzbare Fläche ſchon ein ange
meſſener Preis. Man wird ſich auch damit abfinden, wenn
der Grundſtücksbeſitzer 8 Mark fordert und das Grundſtück nicht
allzu weit von der betreffenden Baugegend entfernt iſt. Wenn
aber jetzt s Mark und mehr pro Quadratmeter rohe Ackerflächen
gezahlt werden, und gar mehr, ſo erſcheint dies bedenklich; ſo
hohe Preiſe ſollte man den Beſitzern der Ackerflächen nicht zahlen
Wirklich wohl kann ſich der Beſitzer in ſeinem Garten nur dann
fühlen, wenn er dort einigermaßen rentabel wirtſchaften kann,
und wenn es ihm nicht von vornherein unmöglich gemacht wird,
durch Aufwendung für Waſſer, Beleuchtung und Wege ſich im
Laufe der Zeit ein billiges, dauerndes Heim zu ſchaffen.

Getötet durch eigene Schuld
Eine eindringliche Warnung an die Reiſenden.

Freitag abend öffnete ein Reiſender bei Einfahrt des Per-
ſonenzuges 806 in den Bahnhof Merſeburg vorzeitig die
Tür und ſprang auf den Bahnſteig, als ſich der Zug noch in
ſchneller Fahrt befand. Er ſtürzte und zog ſich dabei einen
ſchweren Schädelbruch zu, der den ſofartigen Tod
berbeiführte. Der Körper geriet dann noch unter die Räder des
Zuges. Nach dem Militärpaſſe, den der Getötete bei ſich führte,
handelt es ſich um den Arbeiter Heinrich Otto Nitzer, geb.
1 November 1899 zu Bremen, zurzeit wohnhaft in Oberbeuna,
beſchäftigt auf Grube Beuna.

Hierzu ſei noch bemerkt: Leider wird es von den jüngeren
Arbeitern als eine Art Sport betrieben, bei den einfahrenden
Zügen vorzeitig die Tür zu öffnen, abzuſpringen und in tollem
Laufe nach den Ausgängen zu rennen. Was eigentlich der
Zweck dieſer nicht ſcharf genug zu rügenden Unſitte ſein ſoll,
haben ſich die Betreffenden wahrſcheinlich ſelbſt noch gar nicht
klar gemacht, denn der Zeitgewinn beträgt doch im günſtigſten
a 1--2 Minuten, und es wird doch niemand im Ernſt be-
aupten wollen, dieſe Minuten wären für ihn unerſetzbar.

An alle verſtändigen Reiſenden ergeht daher die dringende
Mahnung, auf die Unbeſonnenen einzuwirken, die Züge erſt zum
Stillſtand kommen zu laſſen und ſie in Ruhe zu verlaſſen, dann
wickelt ſich dar Verkehr ſchon von ſelbſt in Ruhe und Ordnung ab.



vVater ländiſcher Frauenverein

Generalverſammlung Auszeichnung
Treudienender.

Der Zweigverein Halle des Vaterländiſchen Frauenvereins
hielt am Montag in der „Stadt Hamburg ſeine General
berſammlung ab. Die Vorſitzende, Frau M. Krauſe
Dehne, begrüßte die Erſchienenen und teilte mit, daß von der
leider am Kommen verhinderten Ehrenvorſitzenden, Frau Ober
zräſidentin Exzellenz von der Schulenburg Magdeburg
ein Begrüßungsſchreiben eing gen ſei. Darauf erſtattete

Vorſitzende den Jahresberi aus dem mitgeteilt ſei, daß
vergangenen Jahre, und zwar am 15. Mai, das Vereins-

lazarett KinderHeil- und Pflegeſtätte nach gründlichen Erneue
rungsarbeiten wieder ſeinem eigentlichen Zwecke übergeben
werden konnte. Jn der Stätte können jetzt 115 Kinder unter
gebracht werden; ob ſich die Pflegeſätze von 8 bzw. 5 Mark in
Zukunft aufrechterhalten laſſen, iſt in Anbetracht der teueren
Lebensverhältniſſe fraglich. Der Verein zählte am Schluſſe des
Jahres 2365 Mitglieder. Weitere Ausführungen machte die
Vorſitzende über die Helferinnen und Hilfsſchweſtern, die Heim
kehr und Fürſorge der Kriegsgefangenen, den Mädchenſchulhort
des Vaterländiſchen Frauenvereins, den Näh, Flich und Strick
verein, die Jugendabteilung, die Hilfsaktion des ſchwediſchen
Roten Kreuges, die Veranſtaltung von Konzerten, über Kriegs
patenkinder und Unterſtützungen.

Profeſſor Dr. Lehnerdt erſtattete den ärztlichen Bericht
über die KinderHeil- und Pflegeſtätte, dem zu entnehmen war,
welch furchtbares Elend beſonders unter den Kindern durch die
Hungerblockade angerichtet worden iſt. Die Skrophuloſe, Tuber
kuloſe und namentlich die Rhachitis haben erſchreckend zu
genommen. Auch viele Krankheiten im Pubertätsalter ſind auf
den Einfluß der Hungerblochade zum größten Teil zurück
zuführen. ei faſt allen Kindern war ein erhebliches Unter
gewicht feſtzuſtellen, bei den Knaben mehr noch wie bei den
Mädchen. Durch ſongfältige Pflege und genügende Ernährung
find bei einer ganzen Anzahl von Kindern erfreulicherweiſe
ſchöne Erfolge feſtzuſtellen geweſen.

Stadtarzt Dr. Peters ergängzte die Ausführungen desVorredners hinſichtlich der verheerenden Wirkungen ger danger-

blockade unter der Schuljugend und hob den techniſchen Weg der
Auswahl der Kinder hervor, die in das neutrale Ausland gehen
follen. Gegenwärtig ſind es hier ungefähr 2500 Schulkinder,
die der Wohltat beſſerer Verpflegung bedürfen, von dieſen 500
in ganz beſonderer Weiſe. Jhrer Fortſchickung begegnet aber
Schwierigkeiten, weil namentlich Schweizer, die Kinder aus
Deutſchland bei ſich aufgenommen haben, bei weiteren Auf
mahmen beſtimmte Wünſche ausſprechen, ſo z. B den Bruder
oder die Schweſter der von ihnen Gepflegten bei ſich aufzu
nehmen. Was die Ergebniſſe des Schweiger Aufenthalts anbe
trifft, ſo muß geſagt werden, daß bisher nur ein kleiner Teil
der zurüchgekehrten Kinder das mitgebrachte Gewichte behalten
hat. Jhr Magen hat ſich jedoch gekräftigt; die Hauptſache iſt,
daß man das Kind im Elternhauſe an regelmäßige Mahlzeiten
gewöhnt. Zum Schluß teilte Redner mit, daß das hieſige
jtädtiſche Jugendamt neuerdings Lebertran und kondenſierte
Milch zugewieſen erhielt, um die guten Erfolge, die die Fort
ſchickung der Kinder zeitigten, zu erhalten.

Mediginalrat Stadtv. Dr. Bundt trat warm für eine
Vergrößerung der Kinderheilſtätte ein. Beſonders notwendig ſei
der Ausbau der chirurgiſchen und orthopädiſchen Station, um
auch den Kindern des Mittelſtandes helfen zu können.

Der vom Schatzmeiſter, Geh. Kommerzienrat Dr. Steckner,
vorgetragene Kaſſenbericht verzeichnete an Einnahmen 17 712
Mark und an Ausgaben 10 840 Mark, ſo daß ein Beſtand von
6872 Mark verblieb. Die Kinderheilſtätte hatte eine Einnahme
von 62 392 Mk. und eine Ausgabe von 53617 Mark, Beſtand:
8775 Mk. Die Entlaſtung des Schatzmeiſters wurde ausge-

rochen und der Haushaltsplan für 1920 in Einnahmen und
usgaben auf je 7700 Mark s W Die Zuwahl von Frau

Profeſſor Völkenr, Frau Profeſſor Volhard und Medizi
nalrat Dr. Bundt in den Vorſtand wurde einſtimmig gut-
geheißen.

An die Generalverſammlung ſchloß ſich in feierlicher Weiſe
die Auszeichnung von 43 Angeſtellten für langjährige treue
Dienſte an. Nach dem gemeinſamen Geſang von „Wer nur den
eben Gott läßt walten“ hielt Domprediger Liz. Baumann
eine herzliche Anſprache. Er wies in ihr darauf hin, daß es nachdem Faſammendench darauf ankomme, Vertrauen und
Treue unter den einzelnen Ständen zu neuer Geltung zu ver
helfen, und daß ein Volk nur gedeihen kann, wenn die Familie
gedeiht. Auch die Vorſitzende richtete eine herzliche An

an die Anweſenden, worauf von ihr die Auszeichnungen,
in Ueberreichung von Diplomen, Broſchen und Geldgeſchenken

beſtanden, vorgenommen wurden. Nach dem feierlichen Akt der
Prämiierung nahmen die Mitglieder des Vereins mit den
treuen Dienerinnen an langen, weißgedeckten Taſeln Platz,
worauf eine Bewirtung mit Kaffee und Kuchen erfolgte. Neben
den leiblichen Genüſſen war auch für geiſtige aufs veſte geſorgt.
Fräulein Käte Weber brachte einen dem Vaterländiſchen

rauenverein n 50jährigen Jubiläum gewidmeten Vorſpruch
vefflich zu Gehör, ferner einige Rezitationen, während Fräulein
Olga Voigt und Frau Luiſe Wieſe mit einigen Lieder und
Klaviervorträgen erfreuten.

Die Namen der Ausgezeichneten ſind folgende: Elſe Buck
nauer, 5 Jahre bei Frl. Malwine Herold; Berta Eberhard,
5 Jahre bei P Geheimrat Hultzſch; Marie Holtz, 5 Jahre bei
Frau Marie Papſt; Emma Sack, 5 Jahre bei Frau Frieda Rei-
nicke; Margarete Berger, 5 Jahre bei Frau Adele Lüttig; AnnaVerger, 5 Jahre bei Frau Prokuriſt Keller; Martha Schönfeld,
s Jahre bei Frau Elſe Hofmeiſter; Anna Henſe, 5 Jahre bei

rau Oberingenieur Feldkeller; Luiſe Fritzſche, 5 Jahre bei Frau
egierungsrat Grafe; Agnes Weiſe, 5 Jahre bei Frau Kauf

mann Bröſel; Anna Bieler, 5 Jahre bei Frau Aſſeſſor Frehſe;
Marie Zehler, 5 Jahre bei Frau Stadtrat Hertel; Marie Hohn-

in, 6 Jahre bei Frl. Thereſe Jakob; Emma Hörner, 6 Jahre
Frau Amtsrat Hirſch; Gertrud Herbſt, 6 Jahre bei Frau

Renne Steckner; Marie Kuhnert, 6 Jahre bei Frau Fabrikbeſitzer
Fritſche; Camilla Tenner, 7 Jahre bei Frau Ingenieur Foos;
Margarete Frommhold, 7 Jahre bei Frau Dr. med. Fielitz; Paula
Eckhardt, 7 Jahre bei Frau Anna Schwarzburger; Anna Thielicke,
Z Jahre bei Frau Helene Kurtzke; Martha Rabe, 8 Jahre bei
Frl. Pfafff; Anna Kreiſel, 8 Jahre bei Frau Stadtrat Pfautſch;
Minna Brode, 9 Jahre bei Frau Oberbürgermeiſter Rive; Lina
Limpert, 9 Jahre bei Frau Veterinärvat Nippert; Minna
2etſch, 9 Jahre bei Frau Kommerzienrat Kuhnt; Johanna
Grunert, 10 Jahre bei Herrn General von Roques; Frieda Reck
beben, 10 Jahre bei Frau Direktor Pantzer; Auguſte Winterrich,
10 Jahre bei Frau Kaufmann Schwarzenberger; Anna Gneiſt,
10 Jahre bei Frau Konſiſtorialrat Gutſchmidt; Martha Schmidt,
11 Jahre bei Frau Helene Hentſchel; Charlotte Peiske, 18 Jahre
bei Frau Adelheid Bieſel; Martha Mitſchke, 13 Jahre bei Frau
Umalie Gieſe; Lina Krökel, 15 Jahre bei Frau Amtsgerichtsrat
Kuntze; Jda Wölfer, 15 Jahre bei Herrn Geheimrat Rieſel;
Bertha Möhring, 19 Jahre bei Herrn Geh. Oberregierungsrat
Troſien; Anna Seifert, 20 Jahre bei Frau Marta Lindner; Jda
Sbert, 90 Jahre bei Gehermrat Mekus; Martha Blumentritt,

Jahre bei Frau Geheimrat Kolberg; Marie Bretſchneider,
Jahre bei Frau Profeſſor Ulrich; Emma Schmelzer, 25 Jahre
Frau Juftigrat Steinbach; Eliſe Hofmeyer, 25 Jahre bei Frau

Oberleutnant BeamiſhBernard; Anna Weilepp, 26 Jahre bei
vrau Marie Schw ff; Hedwig Kwasniewskie, 34 Jahve bei

au Apotheker Giebler: Emma Ackermann, 40 Jahre bei Frau D. J

Erhöhung der Grenzen für die Verſicherungspflicht en
der Unfallverſicherung. Durch die Geldentwertung und die da
mit verbundene Erhöhung der Löhne und Gehälter iſt eine
Aenderung der gziffernmäßig feſtgeſetzten Grengen aud in der
geſetzlichen Unfallverſicherung. notwendig geworden. Die Ver-
bände der gewerblichen und land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften haben daher bei der Regierung beantragt, die Grenzen
der Verſicherungspflicht für Betriebsbeamte, bisher 5000 Mark,
zu erhöhen mindeſtens auf 10 000 Mark. Der Betrag ſoll
jedenfalls gleich ſein der Grenze der Verſicherungspflicht in der
Angeſtelltenverſicherung. Ebenſo haben die Verbände eine Aus-
dehnung der freiwilligen Selbſtverſicherung der Unternehmer
evtl. auch eine Ausdehnung der ſatzungsmäßigen Zwangsver
ſicherung von kleinen Unternehmern befürwortet.

Eine Proteſtverſammlung. Der Verein der Beamtin
nen der Poſt und Telegraphie im Oberpoſtdirektions-
bezirk Halle veranſtaltet am Donnerstag abend 8 Uhr im
Mozart-Saal eine Proteſtverſammlung gegen die
von der Regierung nach dem neuen Geſetzentwurf zur Beamten
beſoldung ihnen zugemutete Degradierung. Unſere Regierung
iſt nämlich auf den im Zeitalter der allgemeinen Gleichſtellung
der Frauenarbeit höchſt „ſozigalen“ Gedanken gekommen, neuer
dings die Beamtinnen in die Beſoldungsklaſſe III einzureihen.
Damit werden ſie aus der bisher ſtets innegehabten Stellung als
mittlere Beamten in die der unteren herabgeſetzt. So
ſieht in der Praxis die Fürſorge dieſer Regierung für
ihre Beamtinnen und die als beſonders notwendig erkannte
Förderung der Arbeitsluſt aus. Die Beamtinnen
werden daher in dieſen Tagen überall im Reiche Proteſtverſamm-
lungen gegen dieſe unglaublichen Vorſchläge der Regierung ab-
halten. Sie bitten beſonders um tatkräftige Unterſtützung durch
alle Frauenvereine, da es ſich um die alle angehende Tatſache der
Minderbewertung der Frauenarbeit handelt.

Die Entwicklung der Kleidung und Trachten im Laufe
der Jahrtauſende. Jn der letzten Sitzung des Landesvereins
für Vorgeſchichte ſprach Dr. Girke- Berlin über vorſtehendes
Thema. Auch die Prähiſtorik führt uns immer wieder zu der
Erkenntnis, daß heute nichts iſt, was nicht begründet liegt in der
Vergangenheit. Mag es auf geiſtigem Gebiet liegen und künſt-
leriſchem oder techniſchem, immer war etwas da, woraus es
wurde. Die Erforſchung unſerer Vorzeit läßt das auf Schritt
und Tritt erkennen. Dr. Girke hatte ſich ein Kapitel gewählt
aus der Fülle des zu Gebote ſtehenden Materials und behan-
delte einen Abſchnitt aus dem großen Gebiet der Vorgeſchichte,
welches man heute für ganz beſonders wichtig hält: die Kleider
frage. Es muß unterſchieden werden zwiſchen Kleidung, d. h.
den unungänglichſt-notwendigen „Bedeckungsmitteln“ und
zwiſchen dem, was als Schmuck dient. Erſtere iſt bedingt durch
klimatologiſche Einflüſſe, letzterer durch völkiſches Schönheits-
empfinden. An Hand von zahlreichen Lichtbildern erfuhr man
von manchem auf den erſten Blick unverſtändlich Erſcheinenden
und von Reſultaten, die in ſtiller Forſcherarbeit zuwege ge
bracht, überraſchen durch ihre Folgerichtigkeit. Wir kennen

heute das, was dem erſten Weſen, das ſchon Menſch genannt
werden darf, als erſtes Kleidungsſtück diente; wiſſen, was er
ſich zum erſten Mal als Schmuck umgehängt, hat. Sonderbar
mag es manchmal klingen: Jn Ehringsdorf fand man in
diluvialeneis zeitlichen Schichten den Unterkiefer einer Frau,
ſonſt nichts. Und doch ſteht heute feſt, daß dieſe Fran und ihre
Stammesgenoſſen Felle als Bekleidungsſtücke getragen haben,
alſo einem Jägervolk angehört haben müſſen. Denn an den
Zähnen des gefundenen Unterkiefers läßt ſich feſtſtellen, daß ſie
ebenſo Fette gekannt hat, wie es heute noch die Eskimofrauèn
tun, um ihre und ihrer Männer Fellkleidung geſchmeidig zu er
halten. Und ſo gibt es zahlloſe Beiſpiele dafür, wie das heute
ſchon ſtolz daſtehende Gebäude der Vorgeſchichte zuſtande kam,
in welchem unſer Streben nach Erkenntnis weſentliche Fort
ſchritte erfahren kann. Reicher Beifall belohnte die Ausführun-
gen des Redners, der bald in einer Reihe weiterer Vorträge im
Landesverein für Vorgeſchichte ſprechen wird. Herr.

„Das Flugweſen in Vergangenheit und Zukunft“ iſt das
Thema eines Lichtbildervortrags, den Oberſtleutgant
Siegert am kommenden Sonnabend in der Loge „Zu den
drei Degen“ halten wird. Man hat einen ſtarken Zudrang zu
dieſer Darbiekung des Halleſchen Luftfahrer vereins
zu erwarten, da Siegert als glänzender Redner wie als be
währter Fachmann gleich berühmt und hervorragend berufen iſt,
über die für Deutſchlands kulturellen Aufſtieg ſo bedeutungs-
vollen Luftfahrtsfragen zu ſprechen. Seine Kraftnatur, die mit
unglaublicher Willensſtärke und hinreißender Begeiſterung allen
Schwierigkeiten zu Leibe geht, kommt auch in der Art ſeines
Vortrags vereint mit geſundem Humor und plaſtiſcher Ausdrucks-
weiſe zur Geltung. Zahlreiche ſchöne Lichtbilder werden zur
Veranſchaulichung des geſprochenen Wortes dienen. (Näheces
über die Veranſtaltung iſt aus den Anzeigen und Plakaten zu
erſehen.)

Die Stadt Schneidemühl gehört nicht zu Polen, wie
vielfach angenommen wird, ſondern iſt beim Deutſchen Reiche
verblieben und ſogar Regierungsſitz. Es ſteht nichts im Wege,
die geſchäftlichen Verbindungen dahin wieder aufzunehmen.

Ein Konzert zur Förderung von Kirch- und Pfarrbauten
findet am Sonntag, dem 29. Februar zu Dölan im Saale des
„Heidekruges“ ſtatt.

Eine liturgiſche Paſſionsfeier findet heute abend um
3 Uhr in der Bartholomäuskirche unter Mitwirkung des Kirchen
chores ſtatt.

Bad Wittekind. Die neu hergerichteten Räume des Kur
hauſes werden am Sonntag, dem 29. Februar der öffentlichen
Benutzung übergeben

FamilienNachrichten.
Verlobungen: Frieda Schröder und Rudolf Brauer,

Leipzig. Klara Weber und Otto Lange.
Vermählungen: Willy Lange und Jda geb. Weber.

Dr. iur. Willy Cohn und Gertrud geb. Katz.
Todesfälle: Am 23. Februar Rentier Georg Leuthäußer

im 66. Lebensjahre. Am 23. Februar Emilie Beyer im
73. Lebensjahre. Am 22. Februar Frieda Huſung im
25. Lebensjahr.

Provinz Sachſen
Hohenmölſen, 23. Febr. (Schieber.) Als ein fremdes

Geſchirr nachts im ſchnellen Tempo die hieſige Stadt paſſierte,
feuerte Wachtmeiſter Caſpari, auf deſſen Anruf das Gefährt nicht
hielt, fünf Schüſſe auf die Jnſaſſen ab, ohne indes zu treffen.
Jn der Nähe des Natskellers brach ein Rad des Wagens, und
damit hatte die raſende Fahrt ihr Ende erreicht. Der Wacht
meiſter beſchlagnahmte über acht Zentner Weizenmehl, die unter
Obſtkörben verborgen waren und ſtellte die Namen der Be
teiligten, Gebrüder Merkel aus Teuchern, jetzt in Leipzig, feſt,
die das Mehl nach Leipzig verſchieben wollten.

Cölleda, 24. Febr. (MWord.) Jm benachbarten Vogels
berg wurde ein Dienſtmädchen von einem jungen Mann, der eben
erſt aus engliſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt war, durch
Meſſerſtiche ermordet. Der Täter warf die Leiche in den nahen
Teich. Der Grund zur Tat konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Nühlharſen, 23.* Febr. (Beendeter Streik.) Die
Metallarbeiter haben die Arbeit in allen Betrieben wieder auf
genommen. Auch die Heizer und Maſchiniſten haben Freitag
mittag den Streik beendet, nachdem ihnen ab 1. Februar rüd-
wirkend 40 Prozent, ab 1. März 60 Prozent Lohnerhöhung be-
willigt worden ſind. Der Bauarbeiterſtreik dauert an. Zu er

Jena, 24. Febr.
We v t s zeit.)

Verhandlungen
Arbeitszeit von jährlich 2

(Ausdehnung ver länd r.In der Landwirtſchaft iſt es nahen
Geſamtthüringen eine

Stunden unter einigen
für die Arbeitnehmer feſtzulegen.

andern
beſonderer

242 Dieſe Aberſt noch der Beſtätigung eines erwei
land wirtſchaftlichen Arbeit

aber dort, wie man annimmt,Nach Erledigung dieſer getan

e

Ausſchuſſes der nſchaſt fü
ngen

keiten begegnen. er bedſteht zu erwarten, daß die Regelung einheitlicher
und die Aufſtellung eines Rahmentarifes
Thüringer Gebiet in Kürze zuſtandekommen wird.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldnun
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung

Verteuerung der Braunkohlen
Das Mitteldeutſche und das Oſtelbiſ-che Braunkohlenſyndit

beim Reichskohtenverband eine erneute P a
kohlen durchgeſetzt. Die Preiſe geſtalten ſich da

folgendermaßen
Für Briketts und Naßpreßſteine

D

60,
je Tonne, mit Wirkung vom 1. März ab, ohne Steuern.

Der Grund zu dieſen Preisſteigerungen beſteht in
Linie aus den beträchtlichen Lohnerhöhungen, die den Arbeiter Da

ruar zugebilligt ſind. Auch die Angeſtel, geich.
ten Haben eine Gehaltserhöhung durchgeſetzt.

GSeldmarkt und Banken
Wochenbericht über den Markt der Kaliwerte.

deutſche Privat-Bank.) Der Kalimarkt war
gangenen Woche großen Schwankungen unterworfen.
noch zu Beginn der Woche die Aufwärtsbewegung anhielt und
namentlich an der Dienstag-Börſe nach der langen Börſenruhe
im Rheinland die Steigerungen ga
weſen waren, trat ſchon ach Mittw
ſpäter verſchärfte. Die Spekulation und vereinzelt auch das
Publikum nahmen Glattſtellungen vor. Die Rückgänge ſind

(Nittel,

außerordentlich großZurückhaltung ein de

Anbetracht der ſeit Beginn des Jahres erfolgten Kursbeſſerun-
gen außerordentlich gering zu nennen, i
Fällen gehen die heutgien Kurſe nach über die Schlu
vorigen Woche hinaus. Von ſchweren Kuxen erfuhre
hall an der Dienstag-Börſe eine Steigerung um etwa 60 900
Mark auf 220 000 M., doch ſchließen ſie ſchwächer mit etwa
175 000 M., alſo immer noch etwa 10- bis 15 000 M. über den
Vorwochenkurs. Auch bei den anderen ſchweren Werten waren
die Unterſchiede beträchtlich. Die gleichen Kurſe ſtellen ſich bei
Glückauf-Sondershauſen auf 80 000 M. bezw. 69 000
Heiligenroda auf 52 000 M. bezw. 46 000 M., bei NeuStaßf

den meiſten
ßkurſe der

n Winterz

auf 74 000 begw. 64 500 M. und bei Wilhelmshall auf 54000 N.
und 45 000 M. Dagegen ſchließen Alexandershall zum Höcſt
kurs von etwa 54 000 M. und Einigkeit 4500 M. auf etwa

Die lange vernachläſſigten Carls,
9600 M.) erfreuten

war das Jntereſſe

31 000 M.) zum niedrigſten.
fund 1000 M. auf etwa
Nachfrage. Bemerkenswert
Werte. Nachfolgend geben wir die ungefäh
einiger mittlerer und kleiner Huxe und fügen die
in Klammern bei: AllerHammonia 4200 M. (3450 M.), Fried

Großherzog Wilhelm Frnſt
Günthershall 24 700 M. (20 500

etwa), Heldrungen I 4900 M. (4200 M.), Heldrungen II 6700
Johannashall 16 500 M.

17 000 M. (15 000 M.), Salzmünde 25 500 M. (22 000 M. Thü
ringen 12 000 M. (10 200 M.
und wurden vor allem an ver
zu ſehr verſchiedenen Kurſen gehandelt. Wir nennen wieder

und geben die jetzigen Kurſe in

ſich einiger

ren Höchſturſe
jetzigen Kurſe

richroda 12 800 M.
26 000 M. (23 800 M.

(11 200 M.),

(14 400 M.), Neuſollſtedt

Aktien lagen nicht einheitüth
ſchiedenen Orten zu gleicher Zeit

die ungefähren Höchſtkurſe
HKlammern: Adler Stamm Aktien 830
Kali Aktien 355

Juſtus 390 (280 96),
Ronnenberg 440

Heldburg Vorzugs Aktien 410
Krügershall 535 (480

der Berliner Freitagbörſt
ca. 856 Teutonia 860 9 (800 2). Die Nachfrage nach Kali
Schuldverſchreibungen hält an und konnte nicht voll befriedig

x Das Aufgeſd für Goldzölle. Nach einer Bekanntmachun
im Reichsanzeiger beträgt das Aufgeld bei der ung doZöllen in Gold für März 1920 900 vom Hundert. et

Dre dergebenden Kreiſen hören, bereitet ſich für die nächſte Zeit eineneue Aufwärtsbewegung der Lederpreiſe vor. m
niſſen der letzten Auktionen würde das nicht erſtaunen. Rat
fragt ſich nur, wohin dieſe wilden Preisſteigerungen führen den Star
ſollen, denen ſolche auf den anderen Wirtſchaftsgebieten meiſt zu aber ſoll
folgen pflegen.

Wollverſteigerung. Am 16. Juni findet in Paderborn eine
Wollverſteigerung ſtatt.

Elektrolytkupfer (Notierung d. Ver. f. d. dt. Elektu ozialiſtiſe
4406 Mark.

Berliner Börſenberichte
Produktenbericht. Am Hafermarkt blieb das Geſchäft un

regelmäßig. Die Preisforderungen und auch die Preisangebote
nungen weit auseinander. Aus Mitteldeutſchland zeigte ſich Nach

in guter Ware geſucht.
Gute Peluſchken waren nur knapp an

geboten. Geringe Ware fand keine Beagchtung. Wicken zu Sag
Für Serradella überwog das Angebot

Lupinen waren ziemlich feſt. Heu und Stroh waren bei
Geſchäft feſt.

Erbſen blieben Ackerbohnenhatten ruhiges Geſchäft.

zwecken wurden verlangt.

Hafernotierungen:
Berlin, 24. Febr. Jnländiſcher Hafer, für 1000 ko

loko ab Speicher frei W
ladung 4620--4680 Mk. Tendenz: feſt.

Berliner Metallnotiernngen:
Berlin, 24. Februar. Preiſe für 100 kg in Mark. Raſſing

Elektrolytkupfer L
e Hütten-Rohzink. 650, desgl. im freien Ve1650--1675. Orig. Hütten-Aluminium 5900--6100. Banca-Strau

Billton-Zinn 13850- 14000
98 99 ReinNickel 7900/8000. Antimon-

DeviſenNotierungen:

Geld BriefAmſterd.- Rotterd. 3578 3586
Brüſſel-Antwerp. 709,30 710,70

1678/, 1681

loko ab Bahn

Orig.HüttenWei
blei 1750--1

Hütten-Zinn:Regulus: 2350-2

rlin, 24. FebSe Geld
NewYork
Paris

SKopenhagen
Wien (altes)
Oeſterreich abgeſt.

terten

ir

d itaſahe
geſamte

gen de

un 19
hung t ra i bezug

45,— M heſchäft:
4 abends v

Fcht

verdä
gegenüb

Eben iſt
ohne g
ſeinem

meldet,

am Sor
aufnehn
Beendig

ſondern

Steuera
einem ft

Nach de

Kapital
Klärung
halb na
darum
den Am

um zu
Kriming
hängiger
ſchaft ein

zeſſes b
Erzberge

einem 6
werden.
Hundert:
andererff

die ihn
ſteht be
und ſtatt

die veran

das ſchä
nicht, da

würden.
ringens

lichen S
gpbrüſtet

tralen

Frankrei
Mann t
liefern

gegen P

der ver
Während

d in

M., bei
aßfurt

Halleſche

Wie wir aus maß die Ente
Nach den Ergeb

kommen

Uebe

den Erzb
Wenn ſch
hinreicht,

zeſſes un
ſollten ſic

nur aus
daß in J
verhandel
wärtigen
ſche Re

s n allen250 errnrixe ſeinem
hier ein
in einem
hatte de
durchgebr.

ſtrafe
dieſes G

m. Steuerhin
v däniſche

Verkehr

c e rgierun1570 ſeinen ei
15 geleiteten

ſtätigten

Hauvtſchriftleiter: Helmut Bbttche
Beran wortlich für Volitik Helmut Böttcher: für volitiſ
wirtſchaft und Sport Hans Heiling; für den geſamten übrigen

Teil: k. V. Erich Sellheim.
Angeigenteil: Paul Lerſten,

Htto Thiele, Buch und Kunſtdruckerei,

che Nachrichten

Beilegung ſollen Gauvertreter beider Parteien aus Erfurt zu
Verhandlungen berufen werden.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 93
	 - 
	 - 
	-
	 - 






